
 

 

Konflikte – ein bisschen biologisches Grundlagenwissen 

Unser Gehirn 

besteht aus verschiedenen Teilen, dem Stammhirn, dem 

Zwischenhirn und dem Großhirn.  

Das Stammhirn wird auch als Eidechsengehirn bezeichnet, weil es nur 

so viel kann wie eine Eidechse: unbewusst auf Gefahren 

reagieren und körperliche Reaktionen auslösen.   

Das Zwischenhirn wird mit einem Katzengehirn verglichen, 

weil hier nicht nur Erinnerungen und Gefühle entstehen und Katzen viele Gefühle beim Menschen 

auslösen. Die Sprache des Zwischenhirns sind die Emotionen. Das Zwischenhirn reagiert viel schneller 

als das Großhirn. 

Das Großhirn wird als Professorengehirn bezeichnet, weil es für das bewusste Planen, Denken, 

Sprechen und Problemlösen zuständig ist. Das Großhirn reagiert relativ langsam und es bedarf einer 

Übersetzung der Sprache des Zwischenhirns, der Emotionen, in die Sprache des Großhirns.  Nimmt 

man das Bild vom Katzen- und Professorengehirn, so ist klar, dass die Professoren das „Miauen“ der 

Katzen nicht verstehen. 

 

Unser Gehirn in unterschiedlichen Zuständen 

Das Gehirn im Normalzustand 

In diesem Zustand arbeiten alle Teile des Gehirns zusammen. Das 

Stammhirn (=Eidechsengehirn) nimmt Informationen auf und leitet 

wichtige Informationen an das Zwischenhirn und das Großhirn. Es 

entsteht eine bewusste Reaktion.  

 

Das Gehirn im Alarmzustand 

Ist eine Situation sehr unangenehm, so laufen alle 

Informationen in einer „Panikzentrale“ im 

Stammhirn (dem Eidechsengehirn) zusammen. 

Diese ist mit einem Alarmsignal verbunden.  

Dieses sorgt dafür, dass das Eidechsengehirn 

(Stammhirn) die Kontrolle automatisch 

übernimmt. Es reagiert schnell auf Gefahren mit 

Flucht, Kampf oder Totstellen. Gleichzeitig entstehen im Zwischenhirn 

(auch Katzengehirn genannt) unangenehme Gefühle und das Großhirn 

(=Professorengehirn) wird ausgeschaltet. Die Reaktion erfolgt schnell 

und unbewusst und war früher sehr wichtig zum Schutz von Menschen.  

 

Konflikte sind unangenehme Situationen und damit hat man nur Angriff, Flucht oder Verteidigung als 

Reaktionsmöglichkeiten. Aber: man kann das ändern! Es dauert nur, erfordert viel Übung bis das 



 

 

Gehirn das anders gelernt hat und während des Lernprozesses probiert man immer noch einmal 

wieder aus, ob das alte Muster passt! 

Anwendung in der Schule 

Zunächst einmal ist es hilfreich, wenn Lehrkräfte, diese Kenntnisse haben, um selbst in einer solchen 

Situation gelassener bleiben zu können und die Konflikte nicht persönlich zu nehmen. Aus der Sicht 

des Kindes ist das Verhalten, das er im Konflikt zeigt, sinnvoll. 

In Einzelgesprächen kann man Kindern die Zusammenhänge auch mit den Bildern erklären und sie als 

Anker in Konfliktsituationen nehmen. Das war im letzten 5. Jahrgang gut möglich. Stofftiere zur 

Verdeutlichung haben sich dabei bewährt. Evtl. könnte man auch das Handy als Modell zur 

Veranschaulichung nehmen. Im Alarmzustand ist der Flugmodus eingeschaltet und man kommt nicht 

an alle Bereiche heran. Das könnte ggfs. näher an der Lebenswelt der Schüler*innen sein, allerdings 

hatten sie viel Freude mit den Stofftieren. 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 



 

 

Alle Materialien zum Thema Konflikte und Gewalt befinden sich ab Seite 45 im Lions Quest Ordner.  

 



 

 

 



 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 


